
Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



184 



Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 



ter den einzelnen Wissenschaftgruppen 
ist vor allem die Schöne Literatur ge- 
stiegen, von 4,G20 auf 5,211. Mit al- 
leiniger Ausnahme des Jahres 1906, in 
dem ein, wenn auch geringer Rück- 
gang der Neuerscheinungen, nämlich 
um 183 Werke, zu verzeichnen war, ist 
in den letzten 10 Jahren eine fortwäh- 
rende Steigerung eingetreten: 1903: 
27,600, 1912 : 34,801, d. i. 25% Vermeh- 
rung. In diese Zahl sind allerdings 
auch die in deutscher Sprache erschei- 
nenden Werke in Österreich-Ungarn 
und der Schweiz einbegriffen. Wesent- 
lich geringer als die Zahl der Neuer- 
scheinungen in deutscher Sprache sind 
die anderer Staaten : Frankreich 1911 : 
11,652, England 10,914. 

Linkshändigkeit der Schulkinder. 
über die Linkshändigkeit der Berliner 
Schulkinder hat Schularzt Dr. Schäfer 
Untersuchungen angestellt. Entspre- 
chend der Frequenz der Schulen, die 
von den oberen nach den unteren Klas- 
sen zu stärker besucht sind, findet sich 
auch die Linkshändigkeit in den Un- 
terstufen stärker vertreten. In den 
oberen Klassen sind sich infolge er- 
höhter Übung der rechten Hand viele 
Kinder ihrer Linkshändigkeit nicht 
mehr bewusst; häufig wird sie auch 
verschwiegen. Es Hessen sich folgende 
Verhältnisse feststellen : Vererbung 
der Eltern auf Kinder in 16 Prozent 
der Fälle, von Grosseltern auf Enkel 
8 Prozent. Vererbung und Vorkommen 
in drei aufeinander folgenden Genera- 
tionen in 2.45 Prozent, mit gleichzeiti- 
gem Vorkommen von Blutsverwandten 
38.5 Prozent. Insgesamt war bei 60 
Prozent aller Linkshändler eine Ver- 
erbung nachzuweisen. Auf Grund die- 
ser Zahlen lässt sich die Zahl der 



Linksbändler in den Berliner Gemein- 
deschulen auf 9,265 berechnen. Es 
werden also über 9.000 Kinder gegen 
ihre natürliche Veranlagung erzogen, 
und dies, wie die Zensuren, sowie 
Schrift-, Zeichen- und Handarbeitpsro- 
ben ausweisen, zu ihrem Schaden. Dr. 
Schäfer wünscht, dass auf diese ange- 
borenen Verhältnisse mehr Rücksicht 
genommen werde und der Zwang zur 
Rechtshändigkeit bei allen linkshändig 
veranlagten Kindern aufhöre; die 
linke Hand darf bei den Linkshändern 
in der Zeit der Ausbildung zur Rechts- 
händigkeit nicht völlig brach liegen, es 
muss ihr vielmehr bei der Erziehung 
dieselbe Würdigung zuteil werden, die 
die rechte Hand bei Rechtshändern 
schon immer geniesst Linkshänder 
sollen links schreiben, zeichnen u. s. w. 
wie Rechtshänder dies rechts tun. 

Eine Sammlung deutscher Volkslie- 
der ist von dem Verbände deutscher 
Vereine für Volkskunde geplant. Die 
Herausgabe soll unter Zuhilfenahme 
staatlicher, provinzieller und privater 
Mittel erfolgen. Von Seiten des preu- 
ssischen Staates ist nun in dem neuen 
Etat 1913 als Beihilfe zu den durch 
diese Sammlung entstehenden Kosten 
ein Betrag von 15,000 Mark eingestellt, 
als erste Rate einer regierungsseits be- 
absichtigten Gesamtsumme von 75,000 
Mark, die in fünf Jahresraten ausge- 
schüttet werden soll. Die baldige In- 
angriffnahme des Unternehmens liegt, 
so wird in der Begründung für diese 
Forderung im Etat gesagt, im öffentli- 
chen Interesse, da der im Volke vor- 
handene, bereits stark zurückgegan- 
gene Schatz echter Volkslieder infolge 
der sich dauernd verändernden Ver- 
hältnisse weiter sichtlich abnimmt. 



Bucherschau. 



L Bucberbesprechungen. 



Henrik lhsen. Plays and Problems. 

By Otto Beller. Boston and New 

York, Houghton Mifflin Co., 1912. 

XII, 356 pp. Cloth, $2.00. 

Von vornherein soll bemerkt werden, 

dass Hellers Werk über Ibsen mir 

durchaus das beste scheint, das wir 



zur Zeit über den Gegenstand in eng- 
lischer Sprache besitzen. Heller ist in 
eminenter Weise ausgerüstet für seine 
Aufgabe. Er verfügt nicht nur über 
gründliche Belesenheit, sondern er hat 
auch die seltene Gabe der selbständi- 
gen Beobachtung, welche in der volu- 



Bücherbesprechimgeiv. 
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ruinösen Ibsenliteratur der letzten 
Jahre oft schmerzlich vermisst wird. 
Weiterhin setzt ihn seine in Deutsch- 
land erworbene philosophische Bildung 
in den Stand, den Stoff in seiner gan- 
zen Tragweite einschätzen zu können, 
während wiederum langjähriger Auf- 
enthalt in den Vereinigten Staaten es 
ihm ermöglicht, den auf den ersten 
Blick vielleicht abschreckenden Ein- 
druck der literarischen Persönlichkeit 
Ibsens dem Herzen und dem Verstand 
des angloamerikanischen Lesers in an- 
regender Weise näher zu bringen. 

Mutatis mutandis sind ja Ibsens 
„Probleme" — nicht weniger als die 
der griechischen, sowie -der deutschen 
klassischen Tragödie — allgemein- 
menschliche. Es handelt sich nur da- 
rum, das Vorhandensein dieser Prob- 
leme ehrlich anzuerkennen, dass es 
auch dem in derlei Sachen Verstockte- 
sten inbezug auf Ibsens Botschaft wie 
Schuppen von den Augen fällt: das 
klare Erkennen der Probleme bedingt 
notwendigerweise eine Stellungnahme 
zu ihnen. Gerade dazu aber hat Ibsen 
uns verholfen : er hat diese unsere Le- 
bensfragen in, man darf sagen, klassi- 
scher Weise formuliert. Dem Verfasser 
ist es nun darum zu tun, darzulegen, 
inwiefern das Drama — die Bespre- 
chung coram publico sozusagen — dazu 
befugt ist. Denn — und das vergisst 
man hierbei gar zu leicht — die erzäh- 
lende Literatur der Angloamerikaner 
ist vor der Behandlung auch der ge- 
wagtesten Themen nie zurückge- 
schreckt. 

Obgleich nun diese — uns ja geläu- 
fige — Argumentation häufig genug 
wiederkehrt und dem Buch hier und 
da einen etwas eifernden Anstrich ver- 
leiht, so wird man dem Autor doch 
rückhaltlos beistimmen; übrigens auch 
in seinen Ausfällen gegen die klägliche 
Stellung des angloamerikanischen The- 
aters. Es tagt freilich auch hier. Sehr 
bald hoffentlich werden wir den 
Schlusssatz des Verfassers: "... no 
modern nation may be called complete- 
ly civilized without a serious and ar- 
tistically significant drama of its con- 
temporary life" mit etwas besserem 
Gewissen lesen können. 

Seinen Grundanschauungen entspre- 
chend legt Heller das Hauptgewicht 
nicht auf die historischen Stücke und 
dramatischen Gedichte, sondern auf 
die Prosadramen und betont des öfte- 
ren, dass auf ihnen Ibsens internatio- 
naler Einfluss und grösster Ruhm be- 
ruhen. Das Buch ist also, trotz des 
Lebenskommentars, weder eine Bio- 



graphie noch eine Würdigung Ibsens 
als Dichter im engeren Sinne des Wor- 
tes. In äusserst geschickter Weise ver- 
steht nun der Autor die leitende Idee 
des gegebenen Dramas zu entwickeln, 
die einzelnen Motive zu beleuchten und 
in geistvoller Besprechung dem Werke 
als Ganzem seinen Platz anzuweisen. 
Ganz und gar nicht ist Hellers Buch 
eine blosse Sammlung von Inhaltsan- 
gaben, um einem bequemen Leser zur 
Kenntnis oder einem billigen „Ver- 
ständnis" von Ibsens Werken zu ver- 
helfen. Als besonders gut sind die Ka- 
pitel über „Die Wildente", „Rosmers- 
holm", „Wenn wir Toten erwachen" 
hervorzuheben, während die Behand- 
lung von den „Gespenstern", dem 
„Volksfeind", dem „Baumeister Sol- 
ness" mir weniger^ gefallen will. Hoch- 
interessant ist Hellers Kritik von Ib- 
sens Gebrauch des Symbols im letzter- 
wähnten Stück, wie überhaupt in den 
Dramen der letzten Periode. Sie lässt 
sich vielleicht dem einen Satz entneh- 
men (S. 270) : "They (Ibsen's final 
works) exhibit a noxious incongruity 
between the truth of the scene, the 
striking verisimilitude of the figures 
on tbe stage, with their everyday ap- 
pearance, utter simplicity of speech 

and manner and, on the other 

hand, the elaborateness of the abstrac- 
tions which by word or action they are 
meant to convey." Aber gerade in die- 
sem mystischen Halbdunkel, das ge- 
heimnisvoll die nüchternen Umrisse 
des Tagtäglichen einhüllt, liegt für 
viele der grösste Reiz. Hierauf fusst 
Maeterlinck, während Heller der Mei- 
nung ist, dass "the master in his turn 
feil under the influence of the pupil" 
(S. 310). Aber was sich auch im ein- 
zelnen sagen lässt: man freut sich 
über die durchgängig einsichtsvolle 
Stellung zu den Grundfragen, 

Das Buch ist übrigens glänzend ge- 
schrieben. Nur hie und da wird einem 
der Genuss durch gar zu weit aus dem 
Raritätenkabinett der englischen Spra- 
che hergeholte Wörter und Wendungen 
getrübt. — Das Register ist tadellos ge- 
arbeitet, die Auswahl unter der schon 
mächtig angeschwollenen Literatur 
über Ibsen geschickt getroffen und 
wird sich als sehr zweckdienlich er- 
weisen. 

üniversity of Wisconsin. 

Lee M. Hollander. 

Jakob Oretser und seine Dramen. Ein 
Beitrag zur Geschichte des Jesui- 
tendramas in Deutschland. Von 
Dr. Anton Dürrwächter, Hochscbul- 



